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Fleißige Jugend am Anbauwerk Foto M. A. Wyss

Monte Cassino'

3n bet SJlitte 3toifdjen Slom unb Sleapet

fließt aud bet ©bene [teil ein fjfeldbüget 3a über

500 SJleter 4jßf)e auf. 4M et, too einft ein Sipollo-
tempet geftanben, toar ed, too bet junge 23enebitt

bon Sffturfia, bet feit feinem 14. Hebendjabte in
ber Stäbe bon ©ubiaco in gottednaber ©infamfeit
lebte, bad ältefte ülofter bed SIbenbtanbed grün-
bete unb feine Stegein auffteüte fût bad mon-
djifdje Heben. 3m $abre 529 foil ed getoefen fein.

3n fteilen üefjten fteigt ber Sßeg bom alten

©täbtdjen ©affium-6an ©etmano ben 33erg bin-
an. Stuf einem erften ©otfptung grüßt eine 3er-
fallene 23urg .mit mädjtigem ïurm, toot)! aud bet

OtaufenBeit. Stadj ettoa einer ©tunbe Ôteigend
erfdjeint bad biëljer unfidjtbare Softer bem 23(icf.

SJlit langgeftrectten SJtauern fiätt ed bie gan3e
* Slud bem 33udj bon JJatob gob, Steapel, SReifcöItbex

unb Stilen. SOtit 32 gansfdtigen 3I66i(bungen (Sftafdjet
33ettag, gfitidj). ^5rd<3 gt. 8.—.

23etgfuppe befeßt, gleit!) einet getoaltigen, toefjr-
baften ffeftung. 2öad abet nodj mefjr bad Sluge

feffett aid bie toetßen üloftetmauetn, ift bie ffern-
fitfjt, bie fidj auftut.

©6 toar ein fonnentjeller äßintertag, aid idj
hinauf ftieg. ©ad ©täbtdjen unb bie (Ebene tagen
in btdjten Siebet gebüllt, man tonnte faum fünf
©djritte toeit feben. $e bö^er aber idj ftieg, um
fo mebt lichtete fidj bie toeiße irjütle. Unb nun
ftanb icb übet üjt. Unten toogte fie, toie ein toeited

btanbenbed SJteer bon ben ©onnenftrafjlen burdj-
broken, fidj offnenb unb toieber fdjließenb, füt
einen Slugenblid bad Slngefidjt bet ©tbe seigenb.
Slbet übet bem Siebet, bell unb ttar, ftanben im
toeiten Slunb bie 93etge, ifjaupt an tQaupt, bläu-
tief) fdjimmetnb in bet reinen Sßintertuft, mit
toeiß betfdjneiten ©ipfetn bie bodjften 4j5ben bet

2Ibtu33en. Unb im SBeften, übet bie 93ergfette
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k0eiKixe 1uxen6 sm T^nbsuverli k^oto KI. A.

I^ONte (^388ÌN0

In der Mitte zwischen Nom und Neapel
schießt aus der Ebene steil ein Felshügel zu über

500 Meter Höhe auf. Hier, wo einst ein Apollo-
tempel gestanden, war es, wo der junge Benedikt
von Mursia, der seit seinem 14. Lebensjahre in
der Nähe von Subiaco in gottesnaher Einsamkeit
lebte, das älteste Kloster des Abendlandes grün-
dete und seine Regeln aufstellte für das mön-
chische Leben. Im Jahre 529 soll es gewesen sein.

In steilen Kehren steigt der Weg vom alten

Städtchen Cassium-San Germano den Berg hin-
an. Auf einem ersten Vorsprung grüßt eine zer-
fallene Burg mit mächtigem Turm, wohl aus der

Staufenzeit. Nach etwa einer Stunde Steigens
erscheint das bisher unsichtbare Kloster dem Blick.
Mit langgestreckten Mauern hält es die ganze

" Aus dem Buch von Jakob Job/ Neapel, Reisebilder
und Skizzen. Mit 32 ganzseitigen Abbildungen (Rascher
Verlag, Zürich). Preis Fr. 8.—.

Bergkuppe besetzt, gleich einer gewaltigen, wehr-
haften Festung. Was aber noch mehr das Auge
fesselt als die Weißen Klostermauern, ist die Fern-
ficht, die sich auftut.

Es war ein sonnenheller Wintertag, als ich

hinauf stieg. Das Städtchen und die Ebene lagen
in dichten Nebel gehüllt, man konnte kaum fünf
Schritte weit sehen. Je höher aber ich stieg, um
so mehr lichtete sich die Weiße Hülle. Und nun
stand ich über ihr. Unten wogte sie, wie ein weites
brandendes Meer von den Sonnenstrahlen durch-
brochen, sich öffnend und wieder schließend, für
einen Augenblick das Angesicht der Erde zeigend.
Aber über dem Nebel, hell und klar, standen im
weiten Nund die Berge, Haupt an Haupt, bläu-
lich schimmernd in der reinen Winterluft, mit
weiß verschneiten Gipfeln die höchsten Höhen der

Abruzzen. Und im Westen, über die Bergkette
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ßinüber, tue bad breite Sat bon bem ©otfe bon
©aeta trennt, leucßtete ferne bad Meer, llnb
m ablief) lichtete fret} unten im Sate bie Secfe, 3er-
teilte fid), fdfwebte ben hängen entlang, serftoß,
unb aud ber Siefe herauf grüßten bie Weißen

^Dörfer unb Stäbtdfen, bie grünen ffetber, bie

fitbern fdjimmernben ffiußbänber.
Stuf ber 31t beiben Seiten mit Linien beWadffe-

nerf Straße fdfritt id) bem htofter 3U. Surd) einen

Sorbogen tritt man in einen ßetten, grün über-
Wudferten ^of, unb burd) bie offenen Strfaben
geßt ber 23(id Weiter in 3toei anbere höfe. Sitte

brei fteßen untereinander in 33erbinbung, fo, baß

fie nur burd) Pfeiler unb SBogen boneinanber ge-
trennt finb. tßorn mittleren aud, in bem fid) ein

monumentaler Springbrunnen erßebt, fteigt eine

breite Sreppe, 3U beren Seiten bie Statuen bed

Zeitigen SSenebift unb feiner SdfWefter Sd)o(a-
ftifa fteßen, 3U einem ßößer gelegenen Sauten-
f)of ßinauf, an ben fid), auf bem t)öd)ften fünfte
ber Q3ergfuppe, bie htrdje anfdftießt.

Sitd id) eben bie Stufen ßinauf fteigen Wollte,
3upfte midj ein 23ruber am Stemel, ©d Voar ber

^ßater ffrembenfüßrer, ber mid) freunbtid) 3um
Sftittageffen eintub. Surd) Sreppen unb ©änge
ftiegen Wir ßinauf 311 bem ßodfgetegenen Speife-
faat, in bem fd)on einige 23efud)er an toeiß ge-
bedten Sifd)en fùffen. Stn ben faßrenben Scßo-
taren baeßte id), atd id) mid) ßinter mein ©ebed,
bie baueßige tRotWeinftafdfe unb bad riefige
Stütf S3rot feßte. llnb ßerrtid) gefpeift unb ge-
labet unb erfreut über biefe fo feïbftberftânbtidje
@aftfreunb(id)!eit, madjte id) mieß 311m 33efud) ber

hirdfe auf.
Sritt man ein, fo toirb man faft gebtenbet bon

ber marmornen ißradjt. Stlted ift ein gewaltiger
SJtarmorpataft. 3n alten färben feßimmert ed;

ber Warme gelbbraune Son überwiegt. Söunber-
botte Sntarfien fdjmüd'en ben tftaum, ba3U foft-
bare SOtofaifen, ftattlidfe SMlber bon Sotimena,
bon Äuca ©iorbano, bem Sdfnettmater, „Äuca
fa prefto" genannt, bon S3affnno unb anberen.
Unter bem mäißtigen tooeßattar rußen bie ©e-
beine bon S3enebift unb Scßotaftifa. hinter ißm

öffnet fid) ber 3Jlond)dd)or mit bortrefftid) ge-
fdfnißtem ©eftüßt. Sie gan3e Stntage ber hireße

ftammt aud bem 17. ^aßrßunbert; pon bem alten

Softer, indbefonbere ben erften, bon 93enebift

errichteten Stauten, ift Wenig ober nidßtd meßr 31t

feßen. SBoßt seigt man tief unten, Wo ber Serg
ftd) fenft, neben bem jeßigen ittoftereingang bie

Qette bed ©rünberd, 3eigt roßed, unbertteibet ge-
btiebened SJtauerWerf, seigt feine Capelle. Siefe
Woßt ätteften Stäume, Wie aud) bie hrßpta unter
ber ilirdje, finb in ber sWeiten ^ätfte bed

19. fjiaßrßunbertd bon Drbendbrübem aud 33eu-

ron mit ^redten unb SWtefd im attd)rift(id)en
Stite audgefdfmüdt Worben.

©in bortrefftidjer ^ßater füßrt mid) ßerum. ©r
ersäßtt alte üegenben bed ßeitigen SSenebift, aid
ßcitte er fie fetbft ertebt. Seine Stugen fdjauen
feßwärmerifd) in bie hoß?/ feine Stimme bebt,
Wenn San 33enebetto ©Ott bittet, fid) ber ßungern-
ben 23rüber an3uneßmen; fein haupt fällt auf
bie 33ruft, Wenn bie 23itte bottenbet ift. Unb Wenn

er bann Weiter ergäßtt, Wie am SJlörgen bie hto-
fterpforte befeßt War bon Säden föfttießen Wei-
ßen Sfteßted, ba fdfeint bie ©rregung über bad
Söunber über ißn fetbft 3U fommen, feine hemb
padt frampfßaft meinen Strm unb fdjüttett ißn:
Cost era il nostro santissimo Benedetto e cost

era ed è il nostro Signore.
©in argentinifdfer ^ßriefter, ber ftd) und ange-

feßtoffen ßatte, War ein Weniger gebutbiger Qu-
ßörer aid id) unb raunte mir 3U, atd ber $üßrer
bei einer anberen fiegenbe Wteberum bon ber

©üte ©otted fpraeß: ,>Ma chè, id) bin meßt ge-
fommen, um eine ißrebigt 311 ßören."

Sttd Wir Wieber ßinaudtraten ind Sitrium unb
in bie höfe, fanben Wir ein tauted Sreiben. Sie
iTtoftergögtinge tollten fid) auf ben ^täßen unb

3Wifd)en ben Säulen ßerum unb fpietten 93att.

Sie ßatten alte rote 23aden bor Siufregung. Sie
Weiten fd)War3en Hutten ber Seminarifttein ftat-
terten 3Wifd)en ben Pfeilern Wie fyiebermäufe in
ber Sämmerung.

Seit 1866 ift bad htofter atd fotdfed aufge-
ßoben unb Stationatbenfmal geworben. Seine
Weiten Stäume beßerbergen jeßt ein hottegium,
befteßenb aud ©ßmnafium, Üß3eum unb ißriefter-
feminar.

Sie hbfe burcßfdfreitenb, traten Wir in bie 23i-

btiotßef unb bad Slrcßib, bie eine Sltenge foft-
barer döanbfdjriften unb fettener Urfunben ißr
eigen nennen.

97od)matd feßrte icß 3ur threße 3urüd unb
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hinüber, die das breite Tal von dem Golfe von
Gaeta trennt, leuchtete ferne das Meer. Und

mählich lichtete sich unten im Tale die Decke, zer-
teilte sich, schwebte den Hängen entlang, Zerfloß,
und aus der Tiefe herauf grüßten die weißen
Dörfer und Städtchen, die grünen Felder, die

silbern schimmernden Flußbänder.

Auf der zu beiden Seiten mit Pinien beWachse-

nen Straße schritt ich dem Kloster zu. Durch einen

Torbogen tritt man in einen hellen, grün über-
wucherten Hof, und durch die offenen Arkaden
geht der Blick weiter in Zwei andere Höfe. Alle
drei stehen untereinander in Verbindung, so, daß

sie nur durch Pfeiler und Bogen voneinander ge-
trennt sind. Vom mittleren aus, in dem sich ein

monumentaler Springbrunnen erhebt, steigt eine

breite Treppe, zu deren Seiten die Statuen des

heiligen Benedikt und seiner Schwester Schola-
stika stehen, zu einem höher gelegenen Säulen-
Hof hinauf, an den sich, auf dem höchsten Punkte
der Bergkuppe, die Kirche anschließt.
Als ich eben die Stufen hinauf steigen wollte,

zupfte mich ein Bruder am Ärmel. Es war der

Pater Fremdenführer, der mich freundlich zum
Mittagessen einlud. Durch Treppen und Gänge
stiegen wir hinauf zu dem hochgelegenen Speise-
saal, in dem schon einige Besucher an weiß ge-
deckten Tischen fassen. An den fahrenden Scho-
laren dachte ich, als ich mich hinter mein Gedeck,

die bauchige Notweinflasche und das riesige
Stück Brot setzte. Und herrlich gespeist und ge-
labet und erfreut über diese so selbstverständliche

Gastfreundlichkeit, machte ich mich zum Besuch der

Kirche auf.
Tritt man ein, so wird man fast geblendet von

der marmornen Pracht. Alles ist ein gewaltiger
Marmorpalast. In allen Farben schimmert es)
der warme gelbbraune Ton überwiegt. Wunder-
volle Intarsien schmücken den Naum, dazu kost-
bare Mosaiken, stattliche Bilder von Solimena,
von Luca Giordano, dem Schnellmaler, „Luca
fa presto" genannt, von Bassano und anderen.
Unter dem mächtigen Hochaltar ruhen die Ge-
beine von Benedikt und Scholastika. Hinter ihm
öffnet sich der Mönchschor mit vortrefflich ge-
schnitztem Gestühl. Die ganze Anlage der Kirche
stammt aus dem 17. Jahrhundert) von dem alten

Kloster, insbesondere den ersten, von Benedikt

errichteten Bauten, ist wenig oder nichts mehr zu

sehen. Wohl zeigt man tief unten, wo der Berg
sich senkt, neben dem jetzigen Klostereingang die

Zelle des Gründers, zeigt rohes, unverkleidet ge-
bliebenes Mauerwerk, zeigt seine Kapelle. Diese

wohl ältesten Näume, wie auch die Krypta unter
der Kirche, sind in der zweiten Hälfte des

19. Jahrhunderts von Ordensbrüdern aus Beu-
ron mit Fresken und Reliefs im altchristlichen
Stile ausgeschmückt worden.

Ein vortrefflicher Pater führt mich herum. Er
erzählt alle Legenden des heiligen Benedikt, als
hätte er sie selbst erlebt. Seine Augen schauen

schwärmerisch in die Höhe, seine Stimme bebt,

wenn San Benedetto Gott bittet, sich der hungern-
den Brüder anzunehmen) sein Haupt fällt auf
die Brust, wenn die Bitte vollendet ist. Und wenn
er dann weiter erzählt, wie am Morgen die Klo-
sterpforte besetzt war von Säcken köstlichen wei-
ßen Mehles, da scheint die Erregung über das
Wunder über ihn selbst zu kommen, seine Hand
packt krampfhaft meinen Arm und schüttelt ihm
Los! ers. ll nostro salltissimo Lsllscistto e Los!

era ecl ö ll nostro 8iZnore.
Ein argentinischer Priester, der sich uns ange-

schlössen hatte, war ein weniger geduldiger Zu-
Hörer als ich und raunte mir zu, als der Führer
bei einer anderen Legende wiederum von der
Güte Gottes sprach! >,à ollö, ich bin nicht ge-
kommen, um eine Predigt zu hören."

Als wir wieder hinaustraten ins Atrium und
in die Höfe, fanden wir ein lautes Treiben. Die
Klosterzöglinge tollten sich auf den Plätzen und

zwischen den Säulen herum und spielten Ball.
Sie hatten alle rote Backen vor Aufregung. Die
weiten schwarzen Kutten der Seminaristlein flat-
terten zwischen den Pfeilern wie Fledermäuse in
der Dämmerung.

Seit 1866 ist das Kloster als solches aufge-
hoben und Nationaldenkmal geworden. Seine
weiten Näume beherbergen jetzt ein Kollegium,
bestehend aus Gymnasium, Lyzeum und Priester-
seminar.

Die Höfe durchschreitend, traten wir in die Bi-
bliothek und das Archiv, die eine Menge kost-
barer Handschriften und seltener Urkunden ihr
eigen nennen.

Nochmals kehrte ich zur Kirche zurück und
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ïDûnbtc mlcfj sur „fioggia bel fßaraölfo", bîe übet
ben Pfeilern bet #ôfe Anläuft, ©le ©onne ftanb
im ©înfen, abet nod) übetflutete îfjt fiidjt ben

ganzen Mofterbau, ben 33etg, bîe ©bene unb ben

©ipfelftanj. 33ot bet madjtboïï fpredjenben SRa-

tut berfanf ©efrf)irf)te unb Äegenbe. 316er ba um-
jaudjjten mid) iniebet l)ell bîe 53ubenftimmen, in
bie aud) mand) bunflet gefärbtet Son fid) mîfrfjte;
©elädjter erfdjallte; treppauf unb -ab fprangen

bie fleinen jMtenmanner unb bie gtau unifot-
mierten ©pmnafîaften, um nadj Petlotenen 33ä(-
len 3u f>afcf)en.

©iefeë i^inbetlac^en Ijallte mit nod) nad), aid
id) bie ^lofterpforte fc^on toîeber burdjfdjrltten
Ijatte unb ben 33erg hinunter toanberte. ©te fdjei-
nen glücflidj 3U fein ba oben, bie 33uben, unter
©an 33enebettod £)61)ut.

AUS DEM WUND EMWELT DEM NATUM

Weidenkätzchen

Wenn in Wiesen und Garten die Schneeglöck-
lein blühen, baumeln an den Haselstauden auch
schon braune Kätzchen, die an sonnigen Tagen,
besonders bei Erschütterung und im Hauch des
Windes, gelbe Wölkchen unzähliger Blüten-
Staubkörner entladen.

Die Weiden haben es nicht so eilig. In der
Vorfrühlingszeit steht zwar ihr blattloses Ge-
äst, wie man zu sagen pflegt, bereits ,,im Saft",
und das Leben beginnt sich in den Knospen zu
regen. Blätter und Blüten sind darin bis in die
letzten Einzelheiten vorgebildet und harren un-
geduldig der Entfaltung. Sie ringen, während sie

von den zuströmenden Säften gespiesen werden,
nach Raum und sprengen an einem lauen Tag
den derben, braunen Knospenpanzer, der sie
über die rauhen Wintermonate vor Nässe und
Frost trefflich geschützt hat. Die Knospen-
schuppe wird beiseite gedrängt, und ein grau-
liches, samtiges Knäuelchen guckt zaghaft her-
vor, zunächst kaum erbsengroß, doch immer
kecker, und es rundet sich und wächst. Der
Weidenstrauch steht aufs Mal in neuer Pracht
da; denn das Gerüst der winterlich kahlen Äste
hat sich über und über mit niedlichen Kätzchen
beladen, hat sein Vorfrühlingsgewand angetan.

Doch dabei bleibt es nicht. Wenn in feuchten
Wiesengründen die Schlüsselblumen und Wei-
denröschen ihre Blüten öffnen, hüllt sich das

grauliche Weidenkätzchen innert weniger Tage
in sattes Gelb; denn über die Seidenhaare des
Pelzchens ragen an dünnen Fäden unzählige
Staubbeutel. Die Weide hat sich in den Hoch-
zeitsstaat geworfen und leuchtet weithin in die
Landschaft hinaus. Wenn wir in diesen Tagen
bei Sonnenschein durch das Weidengehölz wan-
dern, hören wir das Gesumm der heerweise an-
fliegenden Bienen. Sie suchen hier zur Auf-
zucht ihrer Brut die erste Nahrung, die der er-
wachende Frühling ihnen bieten kann. Doch

muß auffallen, daß nur die einen Weidenstöcke
mit gelben Kätzchen geziert sind, während sich
die andern in Grün verfärben, indem so etwas
wie grünliche Zipfelchen in Menge über das
Haarkleid hinauswachsen.

Sobald die Glanzzeit des Frühlings überschrit.
ten ist, werden die goldgelben Kätzchen unan-
sehnlich braun, schrumpfen, verdorren und fal-
len zu Boden, während die grünlichen fröhlich
in die Länge und Dicke weiterwachsen, sich
später dann ebenfalls bräunen und sich dann in
weiße Wolle hüllen, die der Wind flockenweise
davonträgt. Inzwischen sprießt kräftig das Laub,
und die Weide nimmt nach diesen rasch wech-
selnden Bildern die schlichte, grüne Sommer-
tracht unserer Bäume und Sträucher an, die sie
erst mit dem herbstlichen Laubfall wieder ab-
streift.

Gehen wir diesen Wundern näher nach! Zu
diesem Zweck müssen wir freilich einige Kätz-

a. Weidenzweig mit Kätzchen und einer Blattknospe, b. Staub-
gefäßblüte. c. Stempelblüte, Beide Blüten mit Honigdrüse und

langbehaartem Tragblatt. d. Aufspringende Frucht mit austre-
tendem Samen, e. Same.

299

wandte mich zur „Loggia del Paradiso", die über
den Pfeilern der Höfe hinläuft. Die Sonne stand
im Sinken, aber noch überflutete ihr Licht den

ganzen Klosterbau, den Berg, die Ebene und den

Gipselkranz. Vor der machtvoll sprechenden Na-
tur versank Geschichte und Legende. Aber da um-
jauchzten mich wieder hell die Bubenstimmen, in
die auch manch dunkler gefärbter Ton sich mischte)

Gelächter erschallte) treppauf und -ab sprangen

die kleinen Kuttenmänner und die grau unisor-
mierten Gymnasiasten, um nach verlorenen Bäl-
len zu haschen.

Dieses Kinderlachen hallte mir noch nach, als
ich die Klosterpforte schon wieder durchschritten

hatte und den Berg hinunter wanderte. Sie schei-

nen glücklich zu sein da oben, die Buben, unter
San Benedettos Obhut.

VLsnn in Vliesen und (lärten (lie bcbnesglöeb-
lein blübsn, baumeln, an clsn Lasslstaudsn aucll
sebon braune Xät?ebsn, die an sonnigen Tagen,
besonders bei Krscbüttsrung und im Laucb des
VSndss, gelbe VLölbebsn un^äbliger Blüten-
staubbörner sntlaclsn.

Dis beiden baben es niobi so eilig. In cler
Vorkrüblings^eit 8tebt ^war ibr blattloses (le-
ä8t, wie man 2U 8agsn pklegt, bersit8 ,,im bakt",
und cla8 beben beginnt 8Ìeb in clsn Knospen 2U

regen. Blätter uncl Blüten 8Ìncl darin bÌ8 in die
letzten Bin?elbeitsn vorgebildet und barren un-
geduldig der Bntkaltung. bis ringen, wäbrend 8is

von den Zuströmenden bäkten gespisssn werden,
naeb Kaum und sprengen an einem lausn Tag
den derben, braunen Knospenparmsr, der 8Ìe

über die rauben Vi/mtermonats vor dlässs und
Lrost trskklieb gesebüt^t bat. Die Knospen-
sobuppe wird bsi8eite gedrängt, und ein grau-
liebs8, 8amtige8 Knäueleben guebt ^agbakt bsr-
vor, ?unäebst bäum srbsengroll, doeb immer
beebsr, und e8 rundet 8icb und wäebst. Der
VLeidsnstraueb 8tebt auk8 I^Ial in neuer Braebt
da; denn da8 (lernst der Winterlieb lcablen Kste
bat 8ieb über und über mit niedlieben Kät^cbsn
beladen, bat sein Vorkrüblingsgewand angetan.

Loeb dabei bleibt e8 niebt. ^Lenn in keucbten
^issengründen die bcblüssslblumen und Vl^ei-
denröscben ibre Blüten ökknsn, büllt 8iob da8

grauliebe V^sidenbäLcbsn innert weniger Tags
in 8atte8 Qslb! denn über die bsidenbaare ds8
Beliebens ragen an dünnen Läden un?äblige
btaubbeutel. Die Vesicle bat 8icb in den bloeb-
Teitsstaat geworken und lsuebtet weitbin in die
Landsebakt binau8. ^</snn wir in die8en Tagen
bei bonnenscbein durob da8 VLeidengeböL wan-
dern, bärsn wir das (lesumm der besrweise an-
kliegsndsn Kienen, bis sucbsn bier ?ur àk-
Tuebt ibrer krut die er8te dlabrung, die der er-
waebende Lrübling ibnen bieten bann, Loeb

mull auklallsn, daü nur die einen V^sidsnstöebs
mit gelben Kät^ebsn gegiert 8ind, wäbrend sieb
die andern in (lrün verkärbsn, indem 80 etwas
wie grünliobs ^ipkeleben in k^lengs über das
Laarbleid binauswaebssn.

bobald die (llan22sit des Lrüblings übersebrit.
ten ist, werden die goldgelben Kät^eben unan-
sebnlicb braun, sobrumpken, verdorren und kal-
len 2U Loden, wäbrend die grünlicbsn kröblieb
in die Länge und Liebs weiterwacbssn, sieb
später dann ebenkalls bräunen und sieb dann in
weille V^olle büllen, die der V^ind klocbsnweise
davonträgt. In^wisebsn sprisüt bräktig das Laub,
und die VLeide nimmt naeb diesen raseb weeb-
selndsn Bildern die scbliebte, grüne bommer-
tracbt unserer öäume und bträucbsr an, die sie
erst mit dem bsrbstlieben Laubkall wieder ab-
streikt.

(leben wir diesen Wundern näbsr naeb! ?u
diesem ?wscb müssen wir krsilicb einige KäL-
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